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      Manchmal, wie ein plötzlicher Wind, der aufkommt und vergeht, kommt mir der Gedanke, dass ich so eine Erwachsene nicht werden wollte.


      „Okay, was hat der Patient gesagt, wie hoch die Schneedecke im Krankenzimmer sei?“


      „Bevor wir ihm den Funktionsinhibitor verabreicht haben, meinte er, es seien ungefähr fünfzig Zentimeter. Der Schneesturm scheint übel zu sein. Wenn wir den Inhibitor absetzen würden, käme es wohl umgehend zur Unterkühlung.“


      Es war ungewöhnlich, im Krankenhaus Brebis Égarée in Paris kein Desinfektionsmittel zu riechen. Echika folgte zwei Männern den Gang der Station entlang: einem Arzt in einem Kittel und Benno Kleemann, ihrem Kollegen. Benno war sechsundzwanzig und hatte ein kantiges, deutsches Gesicht. Seine kurzen, dunkelblonden Haare sahen sehr ordentlich aus. Doch er wirkte irgendwie nervös. Obwohl schon zwei Wochen vergangen waren, seit Echika zu seiner Partnerin geworden war, wusste sie über Benno nur, dass er eine Freundin hatte, die zwei Jahre jünger war als er.


      Er sagte: „Also, wir verbinden uns mit dem Your Forma des Patienten und finden raus, wie der Virus übertragen wird.“


      „Das weiß sie doch“, entgegnete der Arzt. „Sie ist Elektro-Ermittlerin. Sie gehen zurück in die Handlungshistorie in der Memory seines Your Forma und finden raus, wo und wie sich der Patient infiziert hat. Aber wirklich merkwürdig ... Ein sich selbst vervielfältigender Virus, der eine Schneesturmhalluzination auslöst? Das sehe ich zum ersten Mal.“


      „Der Arzt in Washington, D.C. hat das Gleiche gesagt: Es bestehe kein Zweifel, dass es sich um einen neuen Virus handele“, fügte Benno hinzu.


      „In Washington hat es ja angefangen. Wir haben Glück, dass es bei uns erst der zweite Fall ist. Dank der vorherigen Erkenntnisse konnten wir angemessen reagieren.“


      Draußen vor dem Fenster floss die Seine gemächlich dahin. Ihre Oberfläche glitzerte unter den kalten Sonnenstrahlen des tiefen Winters. Es herrschte eine solche Stille, dass man ihrer überdrüssig wurde.


      „Allerdings ...“, sagte der Doktor, während er ein Gähnen unterdrückte. „Es ist zwar nicht so schlimm wie bei Ihnen beiden, aber ich konnte mich auch kaum ausruhen. Ich möchte unbedingt, dass der Fall schnell gelöst wird.“


      „Wie wär’s, wenn Sie die Arbeit zumindest nachts Ihren Amicus-Roboter-Freunden überlassen?“, fragte Benno.


      Der Arzt entgegnete: „Natürlich überlasse ich ihnen die Arbeit, die man ihnen überlassen kann. Aber ich möchte auch nicht, dass sie sich überarbeiten. Dann täten sie mir leid.“


      „Sie täten Ihnen leid? Das sind doch nur Maschinen. Wenn wir sie nicht für die Dinge nutzen, für die sie gemacht wurden, ist es nur zu unserem Nachteil.“


      „Ach so. Sie gehören zur ‚Maschinen-Fraktion‘. Ich gehöre zur ‚Freunde-Fraktion‘. Ich kann nicht anders. Sie sind mir ans Herz gewachsen.“


      Benno zuckte unbeholfen mit den Schultern, entfernte sich vom Arzt und bewegte sich auf seine Partnerin zu. An seinem Gesichtsausdruck erkannte diese sofort, dass gleich wieder altkluge Ratschläge kommen würden.


      „Hör zu, Hieda. Du tauchst bis zur äußersten Schicht in die Memory ein, verfolgst den Infektionsweg und suchst nach Hinweisen, die uns zum Täter führen könnten.“


      Genau wie erwartet.


      „Ich hätte da noch was zu sagen“, meinte Echika emotionslos. „Es ist seit jeher die Aufgabe des Assistenten – des Belayers – Diver wie mich zu steuern und zurückzuziehen. Kurz gesagt: Es ist dein Job zu entscheiden, wie tief wir gehen, nicht meiner.“


      „Du willst eigentlich sagen, dass du mich reinziehen und zu einem tieferen Punkt durchschlüpfen willst, selbst wenn ich dich dann hochziehen wollen würde, oder? Du hast schon dreimal meinen Kopf überlastet und versucht, meine Nerven durchzubrennen. Hast du vor, zur Mörderin zu werden?“


      „Meinetwegen sind zwar schon Leute ins Krankenhaus gekommen, aber getötet habe ich noch niemanden“, antwortete die junge Frau trocken.


      „Das heißt, keiner hält lange durch.“ Benno schien die Worte fast zu spucken. „Bereit, Wundermädchen? Während wir mit dem anderen Fall beschäftigt waren, haben die Kollegen in der E-Untersuchung alles gegeben und die erste infizierte Person gefunden. Ich will Resultate.“


      „Ich liefere immer Resultate.“


      „Ich meine: Liefere Resultate, ohne deinen Partner zu ruinieren, okay?“, korrigierte er sich, während er zurück zum Doktor lief.


      Echika atmete durch die Nase aus. Für sie war offensichtlich, dass er sie hasste. Andererseits war auch sie selbst nicht gerade angetan von ihrer Zusammenarbeit. Kurzum: Ihr Verhältnis zu Benno wurde immer schlechter, aber das kümmerte sie nicht weiter. Es war schade, doch die Dinge lagen so, wie er gesagt hatte. Ihre Partnerschaft würde sowieso nicht lange fortbestehen.


      Bei dem Krankenzimmer, in das sie gebracht wurden, handelte es sich um ein luxuriös eingerichtetes Einzelzimmer. Auf dem schmucklosen Bett lag ein tief schlafender junger Franzose. Er war der Erstinfizierte der diesmaligen Virusverbreitung in Paris.


      Im Zimmer befand sich neben Echika und den anderen eine Roboterkrankenschwester. Sie war einer Frau in ihren Dreißigern nachempfunden und ihr Gesicht sah aus, als würde sie nie widersprechen. Es war ein Modell, wie man es überall antreffen konnte, weil es in Massen produziert wurde.


      „Guten Tag“, sagte der Amicus mit einem freundlichen Lächeln auf den Lippen. „Vor zwanzig Minuten habe ich ein Sedativum verabreicht. Sein Zustand ist stabil. Ich habe auch die Unterschrift für die Genehmigung zur Elektro-Untersuchung erhalten.“


      „Schön, Sie kennenzulernen, Herr Ogier“, sagte Benno und hielt seine ID vor den schlafenden jungen Mann. „Ich bin Benno Kleemann, Ermittlungsassistent von Interpol. Echika Hieda hier ist elektronische Ermittlerin. Basierend auf Paragraf fünfzehn des internationalen Kriminalverfahrensgesetzes machen wir vom Recht Gebrauch, uns mit Ihrem Your Forma zu verbinden.“


      Der Doktor konnte ein Lachen nicht unterdrücken. „Er ist im Tiefschlaf. Macht das überhaupt Sinn?“


      „Es gehört sich so. Wenn ich es nicht mache, kommen manchmal Beschwerden.“


      „Lass uns anfangen, Benno. Verbinde dich.“


      Echika zog die sogenannte Sicherungsleine aus ihrem Mantel. Dabei handelte es sich um ein Kabel, von dessen beiden Enden Konnektoren herunterhingen. Die beiden Ermittler steckten jeweils einen davon in einen der Ports, die ihnen im Nacken unter die Haut implantiert worden waren.


      „Als Nächstes das Untersuchungskabel.“


      Auf Echikas Aufforderung hin verband Benno das eine Ende des besagten Kabels, das um einiges dicker als die Sicherungsleine war, mit dem Nacken des jungen Mannes und warf ihr das andere zu. Die junge Frau verband den Konnektor des Untersuchungskabels mit ihrem zweiten Port. Dieser wurde schlicht als Dreieck bezeichnet. Es war die Basisform, die notwendig war, um mittels der Elektro-Untersuchung Nachforschungen in jemandes Kopf anzustellen.


      „Hieda, was ist mit dem Kokon zum Schutz vor dem Virus?“


      „Das ist kein Problem. Ich bewege mich ganz normal.“


      „Na dann, worauf wartest du? Los!“


      Echika zog das Kinn ein und sank schon im nächsten Augenblick in den Kopf der Infektionsquelle.


      Die im Winter kahlen Bäume des Jardin du Luxembourg erschienen plötzlich vor ihren Augen. Sie wurde von einem Glück umhüllt, wie man es spürte, wenn man sich ein frisches Pain au chocolat aus der Bäckerei in den Mund schob und einem das Herz aufging. Der Name des Erstinfizierten war Thomas Ogier und er war Student an der Fakultät für Wissenschaft und Technik an einer Grande École, einer Elite-Bildungsanstalt in Frankreich. Der äußersten Schicht seiner Memory zufolge, in der die Ereignisse des letzten Monats aufgezeichnet waren, war es seine Routine, sein Frühstück in diesem Park zu sich zu nehmen.


      Nach dem Essen stieg er in ein französisches Carsharingfahrzeug. Irgendwie schlug sein Herz vor Aufregung. Er schien sich darauf zu freuen, dass es nur noch einen Tag dauerte, bis er sich in seine Forschung vertiefen konnte. Aus dem Autofenster war das Stadtbild zu sehen. Überall prangte Werbung: die neuesten, mit Bluetooth ausgestatteten Sneaker, verbesserte Schlafkopfhörermodelle, Sportkleidung aus Kohlestofffasern und vieles mehr. Wo man auch hinsah, glitzerte es. Thomas Ogier interessierte sich wohl für all diese Produkte. Von seinen Gefühlen überschwemmt, tauchte Echika weiter in sein Innerstes ein.


      Während sie seine Memory durchlebte, verfolgte sie die Spuren, die Thomas Ogier im Netz hinterlassen hatte. Von seiner Verkaufshistorie in Onlineshops bis hin zu den letzten Videos, die er sich angesehen hatte. Sie besuchte die Websites seiner sozialen Netzwerke und entschlüsselte alle Informationen, die er bei der Registrierung seinem Profil hinzugefügt hatte. Die Elektro-Ermittlerin verarbeitete insgesamt mehrere Hundert Millionen Memory-Einträge. Weil er das Ziel hatte, Ingenieur zu werden, galt Thomas Ogiers Interesse besonders technologischen Themen. In seinem verlängerten Urlaub um Allerheiligen hatte er die Vereinigten Staaten besucht und an Firmenbesichtigungen von Rig City und Clear Solution teilgenommen. Aber Hinweise, wo und wie er sich mit dem Virus infiziert haben könnte, erkannte die Ermittlerin nicht. Seine privaten Nachrichten bestanden hauptsächlich aus Alltagsgesprächen mit Freunden und seiner Familie und selbst die ihm angezeigte Werbung schien völlig in Ordnung gewesen zu sein.


      Okay, dachte Echika, es ist genauso, wie ich es vom verantwortlichen Elektro-Ermittler aus Washington gehört habe. Selbst wenn man in den Erstinfizierten hineintauche, finde sich keine Spur zum Täter und auch der Übertragungsweg des Virus sei unklar.


      Die E-Untersuchung der äußeren Memory-Schicht ist abgeschlossen, aber Benno hat mich noch nicht wieder nach oben gezogen. Die Kluft zwischen unseren Verarbeitungsgeschwindigkeiten ist so groß, dass das Monitoring noch nicht aufgeholt hat. Während die junge Frau die Verarbeitungsgeschwindigkeit weiter erhöhte, ließ sie sich tiefer fallen. Oh, Mist! Als sie die äußere Memory-Schicht durchbrach und bis tief in die Mittelschicht vorstieß, passierte es: ein Reißen. Dann wurde ihr Nacken taub.


      „Assistent Kleemann!“


      Sie hörte Rufe und hob den Kopf. Sofort darauf wurde ihr Sichtfeld übermalt und das Krankenzimmer tauchte wieder auf. Benno war vom Kabel getrennt auf den Knien zusammengesackt. Der Arzt rannte panisch herbei, aber der junge Mann hatte das Bewusstsein verloren und bewegte sich nicht mehr. Amicus-Roboter eilten mit angespanntem Gesicht ins Zimmer herein und hinaus.


      Oh nein! Nicht schon wieder.


      Echika war nicht wirklich überrascht und richtete sich einfach auf. Sie hatte sich schon gedacht, dass Benno wohl so langsam an seine Grenzen kam, und ihre Befürchtung schien sich zu bewahrheiten. Sofort hatte sie ein schlechtes Gewissen, aber sie tat so, als würde sie nichts bemerken.


      Dieses Problem entstand, wenn die Verarbeitungsfähigkeiten des Elektro-Ermittlers und des Assistenten nicht zusammenpassten. Seine Fähigkeiten und ihre eigenen waren von Anfang an nicht gleichrangig gewesen. Verausgabte er sich trotzdem, wäre sein Ende irgendwann unausweichlich. Für Echika war der Zusammenbruch ihres Partners etwas Alltägliches.


      Einige Amicus-Krankenschwestern kamen mit einer Trage herein und schafften Benno aus dem Zimmer. Wahrscheinlich wird er nur etwa eine Woche im Krankenhaus bleiben. So wie immer. Deswegen hielt sie den Mund und versuchte, ihre aufkommenden Schuldgefühle zu unterdrücken, aber auf einmal sagte der Arzt neben ihr: „Früher habe ich schon mal einen Ihrer Ermittlungsassistenten untersucht, der in einem ähnlichen Zustand war.“


      Wegen seines verurteilenden Blicks atmete die junge Frau schwer durch. „Welcher denn? War es Clidat? Oder vielleicht Algren? Serber? Wen gab es noch ...?“


      „Genug!“ In den Augen des Doktors lagen längst Spuren von Verachtung. „Ich habe schon von Ihnen gehört. Geschichten über ein gewisses Genie, das die Köpfe seiner Partner vollständig durchbrennt und sie ins Krankenhaus schickt. Das sind Geschichten über Sie, oder? Elektronische Ermittlerin Echika Hieda.“


      Sie wusste, welche Antwort von ihr erwartet wurde. „Ich habe sie nicht absichtlich verletzt“ oder „Es gibt keine Menschen, die ihren Partner verletzten wollen“ oder Ähnliches. Eine dreiste Lüge. Eine Entgegnung, die zeigte, dass man gute Absichten verfolgt hatte. Aber sie hatte nicht die Kraft, die Fakten mit schönen Worten zu verschleiern. Auch das wusste sie schon lange. So gut, dass es ihr zuwider war.


      „Benno wird sich erholen. Mit der Your-Forma-Technologie kann man seine Gehirnnerven wiederherstellen. Alles halb so wild“, sagte Echika ziemlich kaltherzig, ohne eine Miene zu verziehen. „Na dann, ich gehe jetzt. Vielen Dank für Ihre Kooperation bei den Ermittlungen.“


      Obwohl der Arzt sie ansah, als wäre er außerstande zu glauben, was er da gehört hatte, ließ sie das Krankenzimmer hinter sich, ohne sich weiter darum zu kümmern.


      Den Informationen folgen, die im Your Forma aufgezeichnet wurden. Hinweise zur Lösung des Falls finden. Das war es, worum sich Echika Hieda kümmern musste.
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      ›Zurzeit sind minus 7 Grad Celsius. Kleidungsindex A, Vorkehrungen gegen die Kälte sind notwendig.‹


      Obwohl es schon acht Uhr morgens war, funkelten die Sterne schwach am Himmel. Echika, die noch immer den Horrorfilm vor Augen hatte, den sie im Flugzeug gesehen hatte, stand am Haltekreisel vor dem Flughafen Pulkowo im Nordwesten Russlands. Von ihrem etwa auf Kinnlänge geschnittenen, typisch japanischen Bob über den Mantel, der ihren zierlichen Körper umhüllte, ihren Pullover, ihre kurze Hose und ihre Strumpfhose bis hin zu den Stiefeln: Alles war pechschwarz. „Ist das nicht eine kleine Krähe in Menschengestalt?“ So war sie oft gehänselt worden.


      Die in den Kreisel hineinfahrenden Autos warfen gleichmäßig ihr Scheinwerferlicht auf die Straße, während die Busse mit in kyrillisch geschriebenen Anzeigen einer nach dem anderen Menschen ausspuckten, sie ohne müde zu werden wieder einsogen und weiterfuhren. Echikas Blick traf den einiger Passagiere. Zwar galt dies nicht für gewöhnliche Bürger, doch seit die Your-Forma-Technologie populär geworden war, war es Menschen in Berufen mit Zugang zu individuellen Informationen möglich, durch bloßen Blickkontakt herauszufinden, wer das Gegenüber war. Das Your Forma zeigte einem dann in einem Pop-up im Sichtfeld persönliche Daten an: Namen, Geburtstag, Adresse, Beruf ... Man sah alles, ob man es nun wollte oder nicht.


      Wie auch immer, jedenfalls war Benno, obwohl die verabredete Zeit schon um fünfzehn Minuten überschritten war, noch nicht aufgetaucht. Seine Partnerin leckte sich über die spröden Lippen und entschied sich, ihn anzurufen.


      ›Benno Kleemann - Sprachanruf‹


      Sie änderte den Text, den sie sich überlegt hatte, und wies das Your Forma im Inneren ihres Kopfes an, ihren Partner zu kontaktieren. Der In-Ear-Kopfhörer, den sie durchgehend in einem Ohr trug, spielte einen idiotischen Klingelton ab. Egal, was ich mache, wahrscheinlich wird er eh nicht abheben. Benno hasste Anrufe nämlich. Dass Echika sich die Mühe machte, obwohl sie das wusste, lag nur daran, dass er selten – nämlich an Tagen, an denen er gute Laune hatte – doch reagierte, und dass sie sich nebenbei gesagt bei ihm beschweren wollte, weil er jedes Mal zu spät war.


      Um gleich zum Punkt zu kommen: Daraus wurde heute nichts. Die Verbindung brach durch einen Timeout ab. Direkt danach erhielt sie eine Nachricht von ihm. In einer Ecke ihres Sichtfeldes öffnete sich ein Fenster.


      ›Ich bin immer noch im Krankenhaus. Dass ich gestern am neuen Arbeitsort eingetroffen sein soll, ist eine Lüge von Totoki.‹


      Eine Lüge? Echika runzelte unwillkürlich die Stirn.


      ›Ich habe die Anweisung der Chefin befolgt und bis heute die Klappe gehalten. Unsere Arbeitspartnerschaft wurde aufgelöst.‹


      Also doch. Die Auflösung selbst hatte sie schon vorhergesehen. Weil es immer so lief, war sie weder niedergeschlagen noch enttäuscht. Das Problem war vielmehr, dass ihre Chefin Totoki es ihr bis heute verheimlicht hatte. Irgendwie hatte sie eine böse Vorahnung.


      ›An meiner Stelle schickt die Zweigstelle jemanden zum Flughafen, um dich abzuholen. Warte am Kreisel.‹


      ›Verstanden. Mal so ganz nebenbei, hast du irgendwas über meinen neuen Ermittlungsassistenten gehört?‹


      Doch Benno antwortete nichts mehr. Obwohl sie wütend werden wollte, sah sie ein, dass sie selbst dafür gesorgt hatte, dass er im Krankenhaus festsaß. Zudem war es von Beginn an nicht so gewesen, als ob er sie gemocht hätte, also war seine Reaktion nachvollziehbar.


      Ein neuer Partner? Sie hatte kein Interesse. Egal, wer käme, er wäre sowieso nicht lange da. Ein normaler Elektro-Ermittler arbeitete Jahre mit seinem Assistenten zusammen, aber in Echikas Fall war ungefähr ein Monat das höchste der Gefühle. Ihre Informationsverarbeitungsfähigkeiten waren schwindelerregend hoch. Daher konnte niemand mit ihr mithalten. Jedes Mal ließ sie ihre E-Assistenten zu Schaden kommen.


      Etwas deprimiert holte sie eine Zigarette heraus und steckte sie sich in den Mund. Doch dann dachte sie daran, dass ihr Your Forma sie ermahnen würde, sobald sie den Wasserdampf ausatmete, auch wenn dieser weder Nikotin noch Rauch enthielt. ›Auf dem Gelände des Flughafens ist das Rauchen verboten!‹ Sie unterdrückte ein Zungenschnalzen und machte die Zigarette wieder aus. Um sich abzulenken, spielte sie an der metallenen Pillendose herum, die sie an einer Kette um den Hals trug. Tatsächlich vergingen fast dreißig Minuten, bis ihr Abholer auftauchte.


      Vor Echika, die inzwischen fast durchgefroren war, hielt ein Geländewagen. Die eckige, hochklassige Karosserie in Weinrot und die runden Scheinwerfer schrien förmlich nach unbefestigten, weitläufigen Straßen. Da kam auch schon die Your-Forma-Analyse: Es handelte sich um einen Lada Niva, ein Modell, bei dem es seit ungefähr vierzig Jahren keine großen Änderungen mehr gegeben hatte – eine noble Blutlinie. Das war eigentlich zu erwarten gewesen. In der Stadt der Künste hatte man selbst bei Autos einen besonderen Geschmack.


      „Guten Morgen. Sie sind bestimmt Frau Hieda.“ Das Fahrerfenster wurde heruntergelassen und ein europäisch aussehender junger Mann blickte heraus.


      Jedoch wurden keine persönlichen Daten angezeigt. Das allein genügte, um Echikas Stimmung weiter zu trüben. Der Fahrer war ein Amicus-Roboter. Die Amicus, die man bis vor einer Generation noch Androiden oder Humanoiden genannt hatte, waren längst ein unverzichtbarer Teil des Lebens der Menschen.


      „Mussten Sie lange warten?“ Der Fahrer zeigte ihr eine Dienstmarke, wie sie zur Identifizierung der Amicus-Roboter von der Zweigstelle in Russland ausgestellt wurden. „Mir wurde gesagt, das Treffen finde um neun statt“, sagte er.


      „Mir hat man gesagt, es sei um acht“, entgegnete die Ermittlerin. Benno hatte ihr die Zeit mitgeteilt, also hatte er sie sicher ärgern wollen. So war es immer. „Wie dem auch sei, lass mich rein.“


      Kaum hatte der Amicus die Tür entsperrt, presste Echika schon ihren Körper in den Beifahrersitz. Hier kann ich mich endlich aufwärmen ... hatte sie gedacht. Doch im Auto war es fürchterlich kalt. Das hatte sie nicht erwartet.


      „Oh, tut mir leid. Das liegt daran, dass meine Datenverarbeitungsgeschwindigkeit in der Kälte höher ist.“ Gemächlich drückte der Amicus den Schalter für die Heizung.


      Wenn stimmte, was Echika wusste, dann sollte dieses Ding weder Wärme noch Kälte fühlen. Es war einfach nur eine Maschine, die Menschen nachempfunden war und versuchte, sich „menschlich“ zu verhalten. So war sie programmiert worden.


      „Wenn ich mich bei diesen eisigen Temperaturen erkälten würde, widerspräche das deinen Vorschriften, mich liebenswürdig und respektvoll zu behandeln“, sagte die junge Frau.


      „Ganz, wie Sie es sagen. Ich verstehe, was Sie damit meinen.“


      Menschen respektieren. Den Befehlen von Menschen gehorsam folgen. Menschen niemals angreifen. Die Amicus waren alle so programmiert, dass sie versuchten, das „Gebot von Respekt und Liebe“ wie einen Glauben zu leben. Ehrlich gesagt mochte Echika diese Maschinen nicht. Oder besser gesagt: Sie hasste sie.


      Der halbautomatische Wagen fuhr langsam an und aus dem Wartekreisel hinaus. Das Stadtbild von Sankt Petersburg war von einer Architektur geprägt, die einen glauben machte, aus Versehen in einer anderen Zeit aufgewacht zu sein. Sie war stilvoll und schön, aber die an die Außenwände projizierten Hologramme ruinierten alles. Das MR-Werbesystem war ein Feature des Your Forma. Es scannte die Vorlieben des Nutzers und zeigte ihm, als wäre das noch nicht genug, Produkte und Firmenwerbung aus den Bereichen, für die er sich interessierte. Seit Kurzem waren alle Gebäude auf der ganzen Welt damit verschandelt. Wohin man auch ging, es gab keinen Raum mehr, um die Szenerie zu genießen.


      Es war zwar möglich, die Werbeanzeigen abzuschalten, aber die dafür erforderliche Gebühr war sehr hoch. Schließlich generierte die Entwicklerfirma Rig City ihre Einnahmen zum Großteil durch Werbung. Gleichzeitig gab es die Your-Forma-Installation fast kostenlos – alles dank des Segens der Werbung.


      Der Amicus sagte: „Der Plan ist, dass wir uns zum Union Care Center begeben. Heute geht es nicht um eine E-Untersuchung, sondern darum, die Infektionsquelle des Virus zu identifizieren, richtig?“


      „Genau.“


      Er fragte weiter: „Das ist der dritte Fall nach Washington, D.C. und Paris, oder?“


      „Von dem Thema mal abgesehen, was ist mit meinem neuen Ermittlungsassistenten?“


      „Er bereitet sich vor und wartet. Soll ich Ihnen mehr über ihn erzählen?“


      „Nein, ich wollte nur wissen, ob ich ihn treffen kann. Das reicht mir.“


      Damit beendete Echika das Gespräch und öffnete die Nachrichten im Your Forma. Die wieder einmal optimierten Schlagzeilen waren der Reihe nach aufgelistet.


      ›KI-Autor wird Literaturpreisfinalist‹


      ›Große Kältewelle in der Kanto-Region‹


      ›Veranstaltung zum Silvestercountdown in der Notre-Dame wird reguliert‹


      ›Schweiz letztes Jahr weltweite Nummer 1 in der Sterbehilfe‹


      ›Buchhandelsnetzwerk: Mehr Papierbücher zum Jahresende‹


      ...


      Die junge Frau interessierte sich nicht wirklich dafür, wer ihr neuer Elektro-Assistent werden würde. Sie interessierte sich nur dafür, wie sie ihren Job erledigen konnte.


      Schon lange machte sie sich keine Gedanken mehr, um ihr Herz vor jedwedem schlechten Gewissen zu beschützen.




      ›Die Pandemiezeit ist vorbei. Wollen Sie ab jetzt einen neuen Alltag, durch den sich ein „roter Faden“ zieht?‹




      In der Anfangszeit hatte man mit solchen Werbeslogans nur so um sich geworfen. Ein Mixed-Reality-Gerät des invasiven Typs: das Your Forma. Ein Informationsterminal, das einem „Nähfaden“ im Kopf nachempfunden war. Geformt wie ein Smart-Thread mit einem Durchmesser von drei Mikrometern und mittels einer Laseroperation ins Gehirn implantiert. Wer über ein Your Forma verfügte, konnte von der Überwachung seines Gesundheitszustands übers Onlineshopping bis hin zu Posts in sozialen Netzwerken alles in seinem Kopf erledigen.


      Vor einunddreißig Jahren im Winter 1992 hatte ein Virus, dem man den Namen „Spore“ gegeben hatte, eine weltweite Pandemie ausgelöst. Angesichts der Fähigkeit des Virus, sich in kurzer Zeit immer weiter zu verändern, war die Entwicklung von Impfstoffen und Antikörpern wirkungslos geblieben. Sämtliche Pharmaunternehmen waren in nur einem Augenblick paralysiert gewesen und weltweit hatte es mehr als dreißig Millionen Todesopfer gegeben. Die Todesursache war meist eine virale Enzephalitis gewesen, eine Gehirnentzündung. Deshalb war deren Prävention zur dringlichsten Aufgabe geworden.


      Unter der Führung der Weltgesundheitsorganisation hatten die Staatsorgane aller Länder kooperiert und die BMI-Technologie angewandt, die sich damals im Forschungsstadium befunden hatte. Es hatte einige Jahre gedauert, bis das invasive medizinische Thread-Gerät Neural Safety fertig entwickelt gewesen war. Mit ihm war die Behandlung der Entzündung einfach geworden und die Sterberate zurückgegangen. Nach seiner mehrfachen Verbesserung war man letztendlich so weit gewesen, die Infektion selbst verhindern zu können. Es hatte keinen einzigen Grund gegeben, sich als Person, die das Zeitalter des Virus durchlebt hatte und völlig erschöpft davon gewesen war, nicht auf diesen „Faden“ zu stürzen.


      Seit dem Ende der Pandemie war eine lange Zeit vergangen. Inzwischen war 2023. Neural Safety war als Your Forma wiedergeboren worden und wurde jetzt nach großen Veränderungen daran als neuestes Multifunktionsinformationsterminal genutzt.


      Besonders erwähnenswert war das Memory-Feature. Denn neben den äußeren Ereignissen zeichnete die Memory stets auch die Gefühle des Nutzers auf. Die Erinnerungen im Hippocampus wurden ins Binärsystem umgewandelt und dies ermöglichte die Visualisierung des Geistes.


      Die Memory hatte besonders die Art der Kriminalermittlung stark verändert. Die Elektronische Kriminalermittlungsbehörde von Interpol, die als einzige Organisation die Befugnis hatte, davon Gebrauch zu machen, benutzte sie nun, um schwere Verbrechen aufzuklären. Natürlich gab es gelegentlich auch Fälle, in denen Kriminelle entkamen, indem sie an ihrer Memory herumhantierten oder sie löschten. Doch es war heute dank der aktuellen Technologie unmöglich, sie völlig zu fälschen, weshalb sie wesentlich zum Fortschritt der Ermittlungen beitrug.


      Elektro-Ermittler wie Echika tauchten in diese Memory ein. Aus diesem Grund wurden sie auch Diver genannt. Sie verbanden sich mit dem Your Forma des Opfers oder des mutmaßlichen Täters, ließen sich sozusagen in dessen Kopf sinken und versuchten auf diese Weise, Fälle zu lösen. Daraus resultierend, dass die Memory vom Netzwerk entkoppelt in einer Stand-alone-Umgebung verwaltet wurde, war es notwendig, sich direkt mit ihr zu verbinden. Darüber hinaus wurde alles in einer Mille-feuille-artigen Struktur gespeichert. Selbst mit einer durchschnittlichen Informationsverarbeitungsgeschwindigkeit war es nur unter großen Schwierigkeiten möglich, überhaupt die äußerste Schicht zu durchwühlen.


      Die E-Ermittler brauchten deshalb eine spezielle Eignung für ihre Tätigkeit. Diese wurde hauptsächlich anhand genetischer Informationen, der Stressresistenz oder einer Your-Forma-Affinität ermittelt. Falls von der Zeit der Entwicklung des Gehirns an ein Your Forma benutzt worden war, kam es in sehr seltenen Fällen dazu, dass es extrem empfänglich dafür wurde. Dies nannte man Myelinisierung. In einfachen Worten: Das Gehirn passte sich zu stark an das Your Forma an und dies konnte eine sprunghafte Steigerung der Verarbeitungsgeschwindigkeit nach sich ziehen. Die Menschen, die als Elektro-Ermittler ausgewählt wurden, gehörten zu den etwas schrägeren Typen.


      Und selbst unter ihnen waren Echikas Fähigkeiten außergewöhnlich. Bisher hatte sie noch nie einen Ermittlungsassistenten getroffen, der mit ihr hatte mithalten können.


      Kurz gesagt, das Wort „Genie“ war kein Kompliment, sondern die höchstmögliche Form der Ironie.
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      Ihr Ziel, das Union Care Center, war ein elegantes Gebäude im neugotischen Stil. Weil Echika es unbewusst anstarrte, reagierte ihr Your Forma und projizierte eine Hologrammwerbung auf die Außenwand. Es importierte selbstständig den Matrixcode und öffnete eine Kaufseite im Browser. Wie unglaublich lästig.


      Sie war schrecklich erschöpft, als sie mit dem Amicus-Fahrer im Eingangsbereich des Care Centers ankam. Dort wimmelte es nur so von entkräfteten Ambulanzpatienten, doch nirgends war jemand auszumachen, der aussah, als würde er als Elektro-Assistent arbeiten.


      „Scheint, als wäre der neue E-Assistent noch nicht da“, sagte Echika. Sie atmete lang durch die Nase aus. Nun, das war okay, die Verspätung ihres Partners war sie ja gewohnt.


      „Es wäre wohl besser, wenn ich versuche, etwas mehr über ihn zu erzählen“, entgegnete der Amicus. „Der Name Ihres neuen Assistenten lautet Harold Lucraft und er ist erst vor Kurzem von der Stadtpolizei zu dieser Einheit versetzt worden. Seine Haarfarbe ist blond und er ist einen Meter achtzig groß.“


      „Ich sagte doch, ich muss es nicht wissen. Sobald ich ihn treffe und seine persönlichen Daten sehe, weiß ich Be...“


      Echika sah genervt zu ihm auf. Es war das erste Mal, dass sie seine Gestalt richtig wahrnahm. Sie staunte. Dass er ein Amicus war, genügte ihr, um jegliches Interesse an ihm von Anfang an zu verwerfen, aber er war verblüffend attraktiv modelliert worden. Wahrscheinlich hatte man seine Alterseinstellung auf Mitte bis Ende zwanzig festgelegt. Er hatte wunderbar menschliche Gesichtszüge: eine Augenpartie mit symmetrischen Brauen und feinen Lidern, einen geraden Nasenrücken, volle Lippen, die weder zu dünn noch zu dick waren, und ein kleines Muttermal auf der rechten Wange. Dazu kamen blonde, am Hinterkopf leicht gewellte und makellos mit Wachs gestylte Haare. Egal, aus welcher Perspektive man ihn betrachtete, er glich einem Kunstwerk, in das ein Handwerker sein ganzes Herzblut gesteckt hatte.


      „Was Lucrafts Kleidung angeht ... Heute trägt er einen Schal mit Schottenmuster und einen Mantel aus Melton.“


      Echika konnte nicht einmal mehr blinzeln. Der Amicus vor ihren Augen hatte nämlich exakt so ein Outfit an. Selbst sein gewöhnlich gestalteter Mantel betonte seinen wohl geformten Körper. „Das kann doch ni...“ Ihr Mund wurde plötzlich trocken. „Das ist ein Witz, oder?“


      Der Amicus lächelte friedlich. Es war ein so elegantes Lächeln, dass die junge Frau fast Sodbrennen bekam.


      „Es tut mir außerordentlich leid, dass ich meinen Namen noch gar nicht genannt habe. Ich bin Harold Lucraft“, sagte der Amicus – Harold – und streckte ihr freundlich die Hand aus.


      Nein! Stopp! Verarsch mich nicht! „Das ist unmöglich! Ein Amicus soll ein Elektro-Assistent sein? Davon habe ich noch nie gehört. Ihr arbeitet mehr in Aushilfstätigkei...“


      „In der Tat ist es so, dass wir Amicus eher als Beweismittelarchivare oder Tatortwächter arbeiten. Die Ermittlungsarbeit erledigen Menschen und Analyseroboter. Mein Posten ist auch nichts, was es offiziell gibt.“


      Amicus wurden ausschließlich für einfache Tätigkeiten eingesetzt. Sie hatten weder die Effektivität noch die Produktivität von Industrierobotern, sondern waren mit dem Ziel hergestellt worden, möglichst „menschlich“ zu sein, und besaßen eine künstliche allgemeine Intelligenz, die sogenannte AGI. Als diese noch eine bloße Theorie gewesen war, hatten einige Forscher befürchtet, dass Maschinen durch sie eine Superintelligenz erreichen könnten, die die der Menschen überträfe. Doch im Nachhinein betrachtet waren sie doch in der Kategorie „schlaue, aber gehorsame Roboter“ geblieben, die Menschen oft als Partner dienten.


      Solche Amicus gab es seit der Zeit, in der die Pandemie in vollem Gange gewesen war. Sie waren humanoide Roboter der britischen Firma Novae Robotics. Fachbereiche wie Künstliche Intelligenz und Roboteringenieurswissenschaft hatten sich parallel zur Your-Forma-Technologie aus der Pandemie heraus entwickelt. Man hatte Unmengen in Roboter investiert, um zwischenmenschliche Kontakte und somit das Infektionsrisiko auf ein Minimum zu reduzieren.


      Dank der Hilfe der britischen Regierung, die enorme Kapitalmengen bereitgestellt hatte, war es Novae schließlich nach großer Anstrengung gelungen, die Humanoiden Wirklichkeit werden zu lassen. Am Anfang waren sie medizinischen Einrichtungen verfügbar gemacht worden. Sie sahen genau wie Menschen aus und verhielten sich auch so – von der Mimik bis zur Gestik. In Krankenhäusern waren sie daher nicht nur als Arbeitskräfte eingesetzt worden, sondern hatten auch Trost gespendet, Empathie gezeigt oder die Menschen ermutigt und ihnen somit gegeben, wonach sie sich in ihrer Isolation gesehnt hatten. Sie hatten sich um das seelische Wohlbefinden der unter dem Virus leidenden Patienten und des überarbeiteten medizinischen Personals gekümmert und deren Stress gelindert.


      Von Familien bis zu Unternehmen waren die Aufgaben der später als „Amicus“ auf den Markt gebrachten Modelle, die sich schnell in der Gesellschaft verbreitet hatten, heute noch deutlich vielfältiger. Inzwischen stritten die oppositionellen Gruppierungen der Maschinen-Fraktion und der Freunde-Fraktion über ihre Behandlung – teils so heftig, dass ihre Uneinigkeit von Zeit zu Zeit zum Problem wurde.


      Jedoch führte die „Menschenartigkeit“ der Amicus, die imstande waren, flexibel auf die Umstände in ihrer Umgebung zu reagieren, auf der anderen Seite dazu, dass man sie als typische Alleskönner bezeichnen konnte. Was die Tiefe ihres Fachwissens in einem bestimmten Feld anbelangte, so waren sie Industrierobotern weit unterlegen. Deswegen sollte der stark spezialisierte Beruf des Kriminalermittlers eigentlich die Aufgabe eines sogenannten „Mir“, eines Analyseroboters, sein. Trotz alledem behauptete der jetzt vor Echika stehende Amicus, ein Elektro-Assistent zu sein.


      „Wenn du wirklich ein E-Assistent bist, warum hast du dich dann nicht von Anfang an vorgestellt?“, fragte sie.


      „Ah“, sagte Harold und zog unbekümmert die Hand zurück. „Das tut mir leid, ich wollte nur ein bisschen beobachten, was für eine Person Sie sind ... Vielleicht haben Sie sich im Flugzeug einen Film angesehen?“


      „Ja.“ Das hatte sie tatsächlich, aber ... „Was ist damit?“


      „Er hieß Der dritte Keller, oder?“


      Echika blinzelte unbewusst mehrfach. Richtig. Warum weiß er das? „Das stimmt. Hast du das von irgendjemandem gehört?“


      „Nein, von niemandem. Sie sollten mit Étoile France geflogen sein und auf deren offizieller Website sieht man, dass sie den Film ins On-Board-Sortiment aufgenommen haben.“


      „Und weiter?“


      „Für eine Person wie Sie, die nicht sehr wählerisch ist, wäre es natürlich, einen Film zu wählen, der direkt auf der Hauptseite angeboten wird. Zudem ziehen Sie wegen Ihres Jobs nur Handlungen in ihren Bann, die die Nerven maximal stimulieren. Darüber hinaus haben Sie selten geblinzelt, weshalb Ihre Augen blutunterlaufen sind, und sich vor Angst unzählige Male über die Lippen geleckt, wodurch sie rau geworden sind. Aus all diesen Dingen kann man schließen, dass es ein Horrorfilm war, und im Sortiment gibt es eben nur Der dritte Keller.“


      Die junge Ermittlerin war nur noch baff. „Was zur Hölle ... bist du?“


      „Meiner Meinung nach wirken Sie etwas gleichgültig, Elektro-Ermittlerin. Sie haben den charakteristischen Geruch von E-Zigaretten an sich. Ich will nicht unhöflich sein, aber das ist eher eine Billigmarke. Mit anderen Worten, Sie haben keine Vorlieben, was das Rauchen angeht, sondern denken sich: ‚Hauptsache, ich kann mich ein bisschen ablenken.‘ Solche Leute interessieren sich meistens nicht sonderlich für das tägliche Leben. Für Dinge wie Mode oder Liebe ist kein Platz. Ihre Liebe gilt der Arbeit.“ Jetzt war er fertig und lächelte der sprachlosen Echika zufrieden zu. Dann setzte er wieder an: „So viel zu meiner grundlegenden Beobachtung eines Menschen. Konnten Sie nachvollziehen, dass ich für den Job als Ermittler geeignet bin?“


      Es ist also kein Witz. Was ist das für ein Ding?!


      Tatsächlich waren Amicus in der Lage, nicht nur mit Menschen zu kommunizieren, sondern auch ihre Gefühle zu begreifen. Aber eine solche Präzision war ungewöhnlich. Was passiert hier?


      „Ich bin Elektro-Ermittlerin Hieda“, sagte Echika und konnte ihre Verblüffung weiterhin nicht verbergen.


      Harold lächelte und flüsterte sanft, aber entschieden: „Bis der Fall gelöst ist, werde ich mein Bestes geben und versuchen, Ihnen ein guter Partner zu sein.“


      Oje. Nicht nur war dieser Elektro-Assistent ein Amicus, obendrein hatte er auch noch die Fähigkeit, ihre Privatsphäre zu erfassen!


      „Also ... Gib mir einen Moment“, brachte die junge Frau irgendwie heraus. „Ich rufe meine Vorgesetzte an.“




      ›Ui Totoki - Holo-Call‹
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Spende der neuesten Amicus-Modelle?

Am 4. Mai gab der Pressesprecher des britischen Konigshauses offiziell bekannt,
dass die Zeremonie zum 60-jahrigen Jubilium von Kénigin Madeleine, unter
der das Haus Windsor in der vierten Generation regiert, nichstes Jahr am 5. Juni
stattfinden wird. Das Londoner Unternehmen Novae Robotics wurde tiber die
Entscheidung benachrichtigt, dass es die Feier ausrichten soll, und machte
publik, dass sich das Projekt der Amicus-Spende fiir die Kénigin in vollem

Gange befindet. Sie soll drei Roboter des Royal-Family-Modells (RF) erhalten,
dessen Entwicklung speziell dafiir vorangetrieben wird. Deren Spezifikationen
werden sich grundlegend von denen herkdmmlicher Amicus unterscheiden,
denn individuell mit der neuesten Technologie ausgestattet und verbessert,

sollen sie neue Maf3stabe im Bereich der kiinstlichen Intelligenz setzen. Die
Konigin hat gegeniiber allen Presseagenturen die Absicht zum Ausdruck

gebracht, sie von Herzen willkommen zu heifien, und sagte: ,Wir sind schon
dabei, uns Namen fiir die Amicus auszudenken.” (mehr dazu auf Seite 23)

The Times, 5. Mai 2014 - Leitartikel

Todesmitteilun

Chikasato Hieda (Programmierer im Your-Forma-Entwicklungsteam)

Der frithere Mitarbeiter des Technologieunternehmens Rig City (Santa Clara,
Kalifornien), der groffen Anteil an der Entwicklung und der Verbreitung des
invasiven Mixed-Reality-Gerits Your Forma hatte, starb am 12. April im
Schweizer Sterbehilfeinstitut Fenster. Er wurde 44 Jahre alt. Fenster reagierte
auf die Fragen der Presse, indem es seine Beteiligung bestatigte, doch darauf
hinwies, dass Auskiinfte dazu die Privatsphire des Verstorbenen verletzen und
deshalb verweigert wiirden. Rig City bekundete unserer Zeitung gegeniiber sein
innigstes Beileid und antwortete auf unsere Nachfragen, dass es nicht in der
Position sei, Kommentare zu ehemaligen Mitarbeitern abzugeben. Die Beerdi-
gung wird nur mit den engsten Verwandten abgehalten. Fiir die Ausrichtung
der Trauerfeier zustindig ist Frau Echika Hieda, die lteste Tochter.

Los Angeles Times, 16. Juni 2020 - Todesmitteilungen
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Kapitel I - Der mechanische Partner
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Your Forma

Ein Smart-Thread-Gerdt, auch der
,Ndhfaden im Kopf“ genannt. Es wird
durch eine Laseroperation ins Gehirn
implantiert. Zur Zeit seiner Entwicklung
lagen die Ziele im medizinischen Bereich,
unter anderem in der Neurotherapie,
doch heutzutage spielt die urspriingliche
Nebenanwendung als Informationsgerdt
eine groBere Rolle. Nachdem das globale
Unternehmen Rig City eine Werbefunktion
hinzugefligt hat, wurde es auch flr den
Normalbulrger erschwinglich und hat sich
daraufhin verbreitet.

Elektronische Untersuchung

Vorgang, bei dem sich ein elektronischer
Ermittler Uber ein Spezialkabel mit einer

zu untersuchenden Person verbindet, um
Zugriff auf ihr Your Forma zu erlangen und
ihre Memory durchsehen zu kénnen. In der
Kriminalermittlung erhofft man sich neue
Erfolge bei der Verbrechensbekdmpfung,
aber wegen Ermittlermangels und Datensi-
cherheitsbedenken wird das Verfahren fast
nur bei einem Teil der besonders schwer-
wiegenden Straftaten eingesetzt, fur die
die Internationale kriminalpolizeiliche
Organisation (Interpol) zusténdig ist.

Amicus

Eine generelle Bezeichnung fir humanoide
Roboter. Anders als bei den ,effektiv arbeit-
enden“ Industrierobotern lag der Fokus bei
ihrer Entwicklung auf einem ,,mmenschlichen
Erscheinungsbild® In der héufig aufkom-
menden Diskussion, ob sie wie , Freunde“
oder wie ,Maschinen“ behandelt werden
sollten, hat die ,,Freunde-Fraktion* aktuell
die Oberhand. In einigen Industrieldndern
gibt es sogar Bewegungen, die fordern,
dass ihnen grundlegende Menschrechte
gewdhrt werden.

DATABASE

Memory

Ein Your-Forma-Feature. Von optischen
und akustischen Eindrlicken bis hin zu
Gefluhlen wird alles darin aufgezeichnet.
Speziell trainierte ,,elektronische Ermittler”
kdnnen sich mit dem Your Forma einer zu
untersuchenden Person verbinden und
mittels ,,Diving“ in die Ansammlung ihrer
Erinnerungen - die Memory - eintauchen,
um diese durchzusehen.

Elektronischer

Ermittler (Diver) /
Elektronischer
Ermittlungsassistent (Belayer)

Spezialberufe, die nur Personen offenste-
hen, die zum Beispiel eine besondere
Your-Forma-Affinitdt und Stressresistenz
besitzen. Sdmtliche Diver und Belayer
gehdren zu Interpol. Weil der elektronische
Ermittler das Ende der elektronischen Unter-
suchung nicht selbst kontrollieren kann,
braucht er den elektronischen Assistenten.
Dessen Gehirn wird proportional zur Infor-
mationsverarbeitungsfahigkeit des elek-
tronischen Ermittlers belastet.

Rig City

Ein global agierendes IT-Unternehmen mit
Hauptsitz im Silicon Valley, das basierend
auf der medizinisch angewandten Thread-
Device-Technologie das gehirninvasive
Informationsgerdt ,,Your Forma“ entwickelt
hat. Durch die Ausstattung mit einer
Werbefunktion wurde dieses auch fur den
Normalbirger erschwinglich. Der Firmen-
berater Taylor ist auf der einen Seite ein
auBergewodhnlicher IT-Revolutiondr, doch
auf der anderen auch als extremer
Misanthrop bekannt, der sich nie den
Medien zeigt.





